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Mmruer 208 Alteosteig, Dienstag , dev 8. September 1944 87. Iahrgau-

Semdangriffe nördlich Arras znsamMengedrochea
Bolschewistische Durchbruchsverfuche zwischen Bug nnd Rarew ausgefange«

AbwehrkSmpfe im belgifch-fravzöfifche« Grevzgebiet
3 « dev westliche « Ardeuvea «vd au der mittlere« Maas vordamertkavische Angriffe abgewiesen

Schiachtslieger vernichteten auf einem rumänischen Flugplatz
erneut 15 abgestellte Flugzeuge und beschädigten zahlreiche wei¬
tere . Zwei Flugzeughallen «nd ein Betriebsstosflager wurde»
zerstört.

Feindliche Bomber führten gestern im Schutz der Wolke»
Terrorangriffe gegen Mannheim und LudwigshaseiH
Feindliche Jagdflieger stießen nach West- und SüdwestdeutschlanN
vor und verletzten mehrfach schweizerisches Hoheitsgebiet.

Ergänzung zum Wehrmachtbericht
DNB Berlin , 1. Sept . Zum OKW .-Bericht wird ergänzend be»

meldet:
Bei dem schweren Ringen um die Festung Brest hat sich di«

S. Marine -Flakartillerie-Brigade unter Führung von Kapi¬
tän z . S . N i ch t e r im Kampf gegen feindliche Luftstreitkräftt
und gegen Angriffe von Land Her wiederholt besonders aus¬
gezeichnet.

Im Rhonetal hat sich die zum Schutz unserer Absetzbewegungen
eingesetzte 11 . Panzerdivision unter Führung des Eeneralleu«
nants von Wietersheim in Angriff und Abwehr hervor» -
ragend bewährt. >

Ritterkreuzträger starben den Heldentod
DRV Berlin , 4 . Sept . Major Hans Albers, geboren am

12 . Juni 1914 in Lauenburg (Elbe) , erhielt das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes als Hauptmann und Kommandeur einer
Artillerieabteilung am 10. Mai 1943 für die entschlossene Ab¬
wehr eines britischen Panzerangrifss gegen die Nareht -Stellung
in Nordafrika . Am 4 . Juni 1944 ist der tapfere Offizier einer ln
Italien erlittenen schweren Verwundung erlegen . . !

Major Karl Hübbe, geboren am 8 . Januar 1914 in Hankau !
( China ) , ist am 19. Juli 1944 an der Ostfront gefallen . Ihm
war am 31 . März 1943 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
vergehen worden, weil er Ende Februar des gleichen Jahres
einen Einbruch der Bolschewisten im Abschnitt von Cholm an
Ser Spitze eines Erenadierbataillons durch entschlossenen Eegen-
»ngrisf bereinigt hatte.

um uver ^ ournay tn den belgischen Raum einzudringen und
die Verbindung mit ihren im Abschnitt von Mons operierenden
Aufklärungstruppen aufzunehmen . Von ortskundigen Terroristen
um unsere Sperren und Stützpunkte herumgeführt , konnte der
Gegner Boden gewinnen . Gegenmaßnahmen sind eingeleitet , um
die vorgeprellten feindlichen Spitzen durch Flaäkenstötze abzu-
schnüren und das Aufschlietzen der Hauptkräste zu verhindern.
Daraus ergaben sich zwischen Lys . Dcndre und Sambre erbit¬
terte , noch anhaltende Kämpfe.

Hegen die mittlere Maas hatte die 1 . und 3 . nordameri¬
kanische Armee drei Keile vorgctrieben . Der nördliche drang
nach schweren Kämpfen in die westlichen Ardennen ein.
Unter fortgesetzten Gegenstößen setzten sich unsere Truppen hier
etwas ab . Doch konnte beiderseits dieses Keiles bei Hirson und-
Sedan der Gegner seine hier zusammengeballten Kräfte nicht
voll zur Geltung bringen . Aehnlich war das Bild im Loth¬
ringer Becken, wo die in den Flanken des Gegners verblie¬
benen Stützpunkte und vorgelegte Sperren ins Gewicht fallend«
Fortschritte des Gegners verhinderten . Von besonderer Bedeu¬
tung waren die Abwehrkämpfe hart östlich Tont, wo durch
unsere Gegenangriffe ein llmfassungsversuch des Feindes gegen
unsere Stellungen an der lothringischen Grenze schon in seinen
ersten Anfängen vereitelt wur^

Eichenlaub für den Kampfkommandanten von Schaute«
DRV Führcrhauptquartier , 1 . Sept . Der Führer verlieh am

27. August das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuze»
an Oberst Hellmut Äaeder, Kampfkommandant von Schauten,
als S60. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Nsr Krieg nach söris Jahren
Otmar Best schreibt in der „DAZ." unter anderem:
„Diese Wochen , diese Tage , in denen sich der Ausbruch des
leiten Weltkrieges zum fünften Male jährt . entscheiden über

kie Zukunft des Reiches und Europas , ja in einem hohen Grade
über die Zukunft aller Kontinente . Der Feind gibt vor zu glau¬
ben , daß er den Sieg bereits nahe sehe. Wir haben in diesem
Sommer schwerste Belastungsproben erlebt , militärische Rück¬
schläge hinnchmen müssen , Faustpfänder aufgegeben, wichtige
Stützvunkte -wräumt und stehen jetzt dem konzentrischen Ansturm
von Osten. Westen und Süden geaenüber . Dennoch kannte der!
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht Mitteilen , daß es
nunmehr gelungen ist , die bolschewistische Sommeroffenstve vor
einer zusammenhängenden Front zwischen den Ostkarpaten und
dem Finnischen , Meerbusen aufzufanqen . Dem steht freilich die
bedrohliche Entwicklung im rumänischen Raum gegen¬
über , die Auswirkungen nicht nur auf den Süden der Ostfront,
sondern auf die südliche Verteidigungslinie überhaupt haben
dürfte . An der Adria hämmert der Feind gegen unsere Stel¬
lungen , die wir jedoch bis heute , ein Jahr nach dem italienischen
Verrat , immer noch in der Gegend von Florenz halten konnten.
Im Westen vollends ist ein neuer Bewegungskrieg im Gange,
der dem Feind überraschenden Geländegewinn gebracht hat.
Die Panzerspitzen des Feindes haben dort zum Teil bereits das
Gelände des ersten Meltkrieaes erreicht od>er durchstoßen . Zur
Verteidigung des Reiches, dessen Bedrohuna fetzt unmittelbar in
Erscheinung tritt , wird in der Heimat alles ausgeboten. Wir
hoffen, daß es auch im Westen gelingen wird , eine neue Front
zu stabilisieren , die die Angriffe des Gegners auffangen soll , und
glauben fest daran , daß wir die Zeit durchstehen werden , bis
der Einsatz unserer Kampfmittel zu Lande , auf See und in der
Luft wirksam zu werden vermag . Gerade nach dem 20 . Juli nutz
angesichts des feindlichen Vormarsches hat sich erwiesen, daß das
deutsche Volk zum letzten Opfer , aber niemals zur ehrlosen Kapi¬
tulation bereit ist , und stärker als in den vergangenen Jahren
ist es uns bewußt geworden, daß wir einen heiligen Verteidi¬
gungskrieg führen.

Die Verleumdungen des Feindes vermögen daran nichts zu
ändern . Er behauptet auch heute, daß wir die Weltherrschaft
erstrebten : seine Leitartikel und Proklamationen sind durchaus
im Sinne der Mantelnote Clemenceaus von 1919 gehalten , daß
nämlich Preußen -Deutschland der Friedensstörer der Welt sei,
Die Kriegsschuldlüge von 1914 steht am Eingang aller Betrach¬
tungen auch über den Krieg von heute, ebenso auch am Eingang
der Wahnsinnsprojekte über den zukünftigen Frieden.

Die Behauptung , daß wir den Krieg von 1914 planmäßig her¬
beigeführt hätten , ist durch die Forschungen zwischen 1918 und
1939 wissenschaftlich widerlegt , freilich politisch nicht aus der
Welt geschafft . Ja , wir müssen die srappcknte Tatsache registrieren,
daß die feindlichen Regierungen und ihre Völker an diesen Non¬
sens sogar glauben . Wie die damals verantwortliche Stelle des
deutschen „Militarismus " vor 1914 über die Aussichten und die
Verantwortung , eines Kriege gedacht hat , ergibt sich aus der be¬
kannten Denkschrift , die von dem damaligen Oberst Ludendorff
entworfen und am 21. Dezember 1912 dem Reichskanzler über¬
sandt worden ist . Sie stellte fest, daß sowohl im Westen wie
im Osten eine Unterlegenheit auf deutscher Serie bestehe , und
sagte dann unter Hinweis darauf , daß Rußland mit jedem Jahr
mehr erstarken konnte: „Ebensowenig wie Deutschland erstreben
kann , jemals England als Seemacht zu überholen , ebensowenig
kann es das Ziel verfolgen , Rußland als . Landmacht zu über¬
bieten.

" Die Feinde aber hatten sich zusammengetan, um bei der
ersten Gelegenheit, die sich dann im Attentat von Sarajewo bot,
dem lange vorbereiteten Vernichtungskrieg gegen das Deutsche
Reich durchzuführen. Der Anteil Winston Churchills am Kriegs¬
ausbruch 1914, besonders in den letzten Stunden zwischen Frieden
und Krieg , ist in jedem britischen Handbuch nachzplesen.

Der gleiche Churchill hat dann mindestens seit 1936 auch
den zweiten Weltkrieg vorbereitet , obwohl das nationalsoziali¬
stische Deutschland durch den Flottenvertrag erst recht den deut¬
schen Willen bewiesen hatte , der britischen Flotte einen Vor¬
sprung von hundert zu fünfunddreißig zu belassen , obwohl wir
damals das britische Empire bejahten und das auch noch in dem
letzten Wortwechsel vor dem Kriegsausbruch zum Ausdruck brach¬
ten. Obgleich Großbritannien seinerseits in seiner letzten
Rote an uns schrieb, daß ein Krieg zwischen Deutschland und
England sich zu einem neuen Weltkrieg ausweiten könnte und
die größte Katastrophe in der Geschichte heraufführen müßte,
bat England , schuldhaft die Friedensversuche von München bei¬
seiteschiebend und die deutschen Bemühungen zur Verständigung"mit Polen sabotierend, am 3 . September 1939 uns zusammen
mit Frankreich, getrieben von Präsident Roosevelt, den Krieg
erklärt.

Dieser Krieg ist nach wie vor in erster Linie ein . Krieg
Englands gegen Deutschland. Ganz Europa und
schließlich alle Kontinente der Welt wurden in ihn hineingezogen.
Dutzende von Konflikten und Spannungen werden in seinem
globalen gigantischen Ringen , in welchem der Kampf unseres
japanischen Verbündeten hervorragt , ausgetragen , aber der
Schlüssel zu seiner Entstehung, zu seiner Fortführung und zu
seinem Verständnis ist wie am ersten Tag der englische Ver-
mchtungshaß gegen das Deutsche Reich . In neuester Zeit haben
mele Stimmen des Feindes immer wieder bestätigt , daß nicht
etwa nur das nationalsozialistische Regime das Objekt dieses
Vermchtungshasses ist, sondern das Deutsche Reich , das deutsche
Volk . Die Pläne für die Nachkriegsgestaltung, die uns bekannt
geworden find , haben zum Inhalt ein Ueberversailles.das keinem Deutschen mehr die Existenzmöglichieit böte. Bom-

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 4 . September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordwestlich Arras wichen unsere Truppen vor heftigen

feindlichen Angriffen einige Kilometer nach Norden aus. Wei¬
tere Angriffe der Engländer und Kanadier brachen nördlich
Arras vor unseren Sperriegeln zusammen . Im Raum nördlich
Mons sind heftige Kämpfe mit feindlichen Panzerkrästen im
Gange. An den Westhängen der Ardennen und an der Maas
südöstlichSedan wiesen unsere Truppen zahlreiche feindliche
Angriffe ab.

Die Verteidiger von Brest zerschlugen , auch gestern wieder
alle von stärkstem Artillerieseuer, Panzern und Luftftreitkrästen
unterstützten Angriffe der Nordamerikaner . Der Feind hatte be¬
sonders durch das zusannnengefaßte Abwehrfeuer unserer Marine-
siak und Heereskiistenbatterien hohe blutige Verluste . Oertliche
Einbrüche im Festungsvorfeld wurde » im Gegenstoß nach hartem
Kampf abgeriegelt.

2m West- und Mittelabschnitt der italienischen Front
fetzen sich unsere Divisionen vomArnoab. Nachstoßeude feind¬
liche Ausklärungsoerbändewurden blutig abgewiesen.

Im a d r i a t i f ch e n Küstenabschnitt griff der Feind auch
gestern mit neuherangeführtenKräften unter stärkstem Material¬
einsatz an . Unsere Truppen vereitelten in verlustreichen Kämpfen
die feindlichen Durchbruchsoersuche.

In de» Süd - und Oftkarpaten scheiterten sowjetische An¬
griffe.

2m Weichselbrückenkopf westlich Baranow wurde gestern
wieder heftig gekämpft . NordöstlichWarschau blieben schwä¬
chere Angriffe der Bolschewisten erfolglos . Zwischen Bug und
Narew griffen die Sowjets erneut unter Einsatz massierter
Infanterie - und Panzerkriifte sowie stärker Schlachtfliegerver-
Lände au. In schweren Kämpfen wurden die feindlichen Durch-
brnchsversuche unter Abschuß von 35 Panzern durch Gegenangriff«
ausgcfangen.

In Litauen und Estland scheiterte« mehrere örtliche An¬
griffe der Bolschewisten.

DRV Berlin , 4 . Sept . An der Westfront ist durch die Angriffe
der Briten und Nordamerikaner ein Frontbild entstanden , das
an eine ausgespreizte Hand erinnert . Die Handwurzel
bildet der Raum von Paris , die Fingerspitzen liegen nördlich
Arras , bei Mons in den westlichen Ardennen , im
Lothringer Becken und bei Toul. In der Tiefe zwischen
den fingerartig vorgedrungenen feindlichen Kolonnen wird nörd¬
lich der Sommemündung , im Walde von Compiegne , bei Hirson,
und in den Argonnen beiderseits Verdun erbittert gekämpft.
Hier werden nach gute vor durch unsere sich mit vorbildlicher
Tapferkeit schlagenden Verbünde erhebliche feindliche Kräfte ge¬
bunden und zwingen den Gegner an der belgisch -französischen
Grenze z« höchsten Blutopfern und verhindern im Lothringer
Becken sein weiteres Vordringen.

Im Nordabschnitt drückten starke britische Panzerkräfte aus
den Raum von Arras nach Norden und Nordosten. Ihre Flanken
werden durch Vorstöße an der Sommemündung und auch dem
Städtedreieck Valenciennes —Mons —Maubcuge nach Norden ab-
aedeckt. Trotz Massierung seiner Bomberverbände und trotz Stö¬
rung unseres Abwehrkampfes durch Terroristenüberfälle konnte
der Feind nur örtliche Einbrüche erzielen . Kanadische und pol¬
nische Verbände , die bei Abbeville die Somme überschritten hat¬
ten , wurden blutig zusammengeschlagen, und nördlich Arras
fingen Verbände der Waffen - U an der Lys unter Abschuß zahl¬
reicher Panzer den vorgedrungenen Feind in Gegenangriffen
aus . Die Briten verlegten darauf den Schwerpunkt ihrer An¬
griffe nach Osten . Sie schoben sich auf dem Südufer der Lys vor,

benkrieg, Botschcwisierung, „bedingungslose Kapitulation "
, Zer¬

stückelungsabsichten haben uns bewiesen, daß dieser Gegner nur
da Halt machen wird , ivo ihm das deutsche Schwert Einhalt
gebietet . Dieser Haß ist so groß, daß dâ England Churchills
auch die furchtbarsten Schädigungen der eigenen Macht durch
seine Feinde wie durch seine Verbündeten in Kauf nimmt . Den
Grundsatz des Gleichgewichts hat dieses England über Bord ge¬
worfen , indem es den Bolschewisten freie Hand in E : w gibt,
es hat durch den Vombenkrieg des Luftmarschalls Harris seine
Mitverantwortung für das Abendland verleugnet.

Durch britische Schuld sind die Völker Europas , beginnend .mit
Polen , in diesen Krieg hineingezogen worden . Was hätte uns
jemals veranlaßt , nach Norwegen zu fahren, wenn nicht das
Zusammenspiel der damaligen norwegischen Regierung mit Lon¬
don ? Was hätte uns im Jahre 1940 veranlaßt , in Südslawien
kinzumarschieren, dem wir durch den Zutritt zum Dreimächtepakt
rine große Chance im Südostraum gegeben hatten , als der von
England , allerdings schon im Verein mit Moskau, inszenierte
putsch in Belgrad ? Abermals ist es den Engländern gelungen,
vie in zwölf vorangegangenen Kriegen seit dem 17 . .Jahrhundert,
sie Völker Europas zum Kampf gegeneinander zu treiben ; ja,

es gelang ihnen sogar, die Sawjelunion und ihre weltrevolu¬
tionären Pläne in einer so bedrohlichen Bereitstellung gegen
uns einznschalten, daß wir am 22 . Juni ^ >>1 das Schwert ziehen »
mußten . Die Proklamationen von diesem Tage beweisen cs : so¬
gar Rußland wurde hauptsächlich deshalb jn den Krieg gezogen,
wert es im Frühjahr 1940 sich bereits geheim mit England
verbündet hatte . Erst durch britische Verlockung kam Moskau zu
dem Entschluß, schon 1941 seine wettrevolutionären Pläne nun
mit militärischer Macht nach Europa zu tragen.

In beispiellosen Siegesziigen haben wir in den ersten Jahren
des Krieges uns für Europa geschlagen und zuerst die bätsche- .
wistische Gefahr , dann auch die pliitokratißh - angelsächsische Geiahr
von dem Kontinent ferngehalten . Wir halten nicht überall Dank ^
dafür geerntet . Jetzt aber forschen die Tatsachen: überall da ,

'
wo der deutsche Soldat sich zurückzichen m» n , kommt an Stelle r
einer vielleicht unbequemen Ordnung im Gcrolge der Polsche - H
misten und der Anglo -Amerikaner der Ltunncr und dos Chaos , 4
die Knechtschaft und die Liauidiernno . War bisher Süditatien ^
ein furchtbares Beispiel dafür , so vollzieht "- ch letzt das gleiche )
in Frankreich und im Osten, in Voten nnd in Rumänien . Auch j
für Neutrale ist es ein Unterschied , daß der deutsche Soldat ^
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' Rundsunkansprache Dr . Tifos
Slowakei hat unbedingtes Vertrauen zu Deutschland

DRV Preßburg , 4 . Sept . Der slowakische Staatspräsident Dr.
Ti so sprach über den slowakischen Rundsunk , wobei er sich mit
den Ereignissen in der Slowakei während der letzten Tage be¬
faßte . Die Angriffsmethoden der Feinde des Staates , so erklärte
er, seien für die Methoden der slowakischen Verteidigung maß¬
gebend gewesen . Den militärischen Teil dieser Maßnahme führ«
der Beschützer der Slowakei , das Eroßdeutsche Reich , durch . Zu
ihm habe die Slowakei unbedingtes Vertrauen , und zwar des¬
halb , weil sie wisse, daß alles , was geschehe? von der Absicht ge¬
lenkt sei, die Ordnung in der Slowakei zu erneuern und zu
erhalten . Jeder ehrliche Slowake sehe aus diesem Grunde pnk
Vertrauen auf die getroffenen Maßnahmen.

Die slowakische Regierung , so erklärte Dr . Tiso fortfahrend
habe den politischen Teil der Erneuerungsmaßnahmen in die
Hand genommen. Dabei sei nicht nur mft der Erneuerung der
slowakischen Armee begonnen worden, sondern auch mit der
durch die erworbenen Erfahrungen bestimmten allgemeinen
innerpolitischen Arbeit . Der Staatspräsident ' orderte in diesem
Zusammenhang , daß jeder Slowake sich mit allen seinen Kräften
für sein Volk und seinen Staat einsetze. Fest in dem Glauben
an die Zukunft unseres Volkes, so schloß Dr . Tiso, ungebrochen
in unserem Willen im Dienste an unserem Volke auszuharren,
durchleben wir die gegenwärtige Prüfung und sichern so der
Nation das Recht auf das selbständige Leben.

Saboteure an der slowakischen Freiheit
DRV Preßburg , 4 . Sept . Der slowakische Propagandachef , Ge¬

sandter Caspar, sprach zu den Vorgängen der letzten Tage
und rechnete in schonungsloser Härte mit den Saboteuren der
slowakischen Freiheit ab . Deren Ziel sei es- gewesen , so erklärte
Gaspar , die Slowakei wieder unter jüdisches und fremdes Joch
zu zwingen. An dem Wohls des slowakischen Volkes sei ihnen
hingegen nichts gelegen gewesen . Bei ihrer Absicht, das slowa¬
kische Volk im Dienste des Bolschewismus in Elend und Not zu
stürzen , hätten die Saboteure auch Helfer im Offizierkorps ge¬
funden. Die Verräter , so schloß Tido Gaspar seine Rede, Hütten
sich jedoch . verrechnet. Sie würden fallen , aber der slowakische
Staat werde gestärkt in seiner Einheit und Kraft aus dieser
Krise hervorgehen.

«>sn krönten
weitere Kräfte heran und fühlten gegen das Lothringer Becken
vor . Bei Longwy , bei Pont - aMousson und bei Toul
kam es zu einer Reihe erbitterter , noch anhaltender Kämpfe.

In der Bretagne erneuerten die Nordamerikaner mit vier
Divisionen nach vorausgegangenen heftigen Bombardierungen
ihren Ansturm auf Bre st. Der Hauptdruck lag an der Westseite
des Festungsgebietes . Hier wurde der Gegner unter - sehr schwe¬
ren Verlusten abgeschlagen. Vor dem Abschnitt einer einzigen
Panzerjägerkompanie blieben über 130 gefallene Amerikaner
liegen, was einen Maßstab für die schweren blutigen Verluste
des Gegners gibt . 2m Laufe des Tage verlegte der Feind seinen
Schwerpunkt vorübergehend an den nördlichen Abschnitt. Aber
auch hier blieb ihm der Erfolg versagt. Einige kleinere Ein¬
brüche wurden in energischen Gegenangriffen wieder beseitigt
oder abgewiesen. Seither sind pausenlose Luftangriffe im Gange.

In Südfrankreich gingen die Bewegungen unserer
Truppen Saone -aufwärls planmäßig weiter . Die am Westrand
des Jura vorstoßenden Nordamerikaner waren auf unsere ener¬
gischen Gegenschläge offenbar nicht vorbereitet , denn die nord¬
östlich Chatillon gegen die Ostflanke unserer Truppen vor¬
stoßenden Kräfte wurden überraschend gefaßt ' und >völlig zer¬
sprengt. Auch die Versuche französischer Terroristen , die deut¬
schen Nachhuten zu bedrängen , scheiterten in Minenfeldern und
Gegenangriffen.

DRV Berlin , 4 . Sept . Die große Offensive der Bolschewisten
an der nördlichen und mittleren Ostfront ist gescheitert . Die
Sowjets haben sie zunächst abgebrochen, weile ihre hohen Ver¬
luste sie dazu zwangen , und weil ihnen an den Flügeln der Ge-
samtfront — in Rumänien und in Finnland — billigere Er¬
folge winkten . Zur Unterstützung ihrer politischen Kriegführung

versuchten sie militärische Prestige - Erfolge zu erringen . Ein
solcher Erfolg märe die Ueberwindung unserer Truppen in Kur¬
land gewesen . Von dem Versuch dazu blieben nach der Abwehr
der starken Angriffe an der Narwafront , im Raum von Dorpat,
bei Modohn und Virsen , und vor allem nach der Freilegung
des Verbindungsweges unserer Heeresgruppen über Tukum an
diesem Wochenende nur noch örtliche Angriffe von Vataillons-
und Reoimentsstärke östlichVauske und nordwestlich Mi tau
übrig . Der erste großangelegte Versuch , Ostpreußen von Osten
her zu überrennen , schmolz zu vereinz sten schwachen Angriffen
nördlich des Niemen zusammen, währ d unsere Truppen die
letzten Einbruchsstellen der Kämpfe südlio Schaken bereinigten.

Ebenso blieb der weitere große Ang ft, der die Bobr-
Narew - Sümpfe überwinden oder - j lich umgehen sollte,
um den Aufmarsch gegen die Südgrenz« Ostpreußens und die
untere Weichsel zu ermöglichen, trotz größter bolschewistischer An¬
strengungen stecken . Hier fchluq die westfälische 211 . Infanterie¬
division unter Führung von Generalleutnant Eckhardt tagelang
den mit überlegenen Kräften fast pausenlos angreifenden Feind
immer wieder zurück und mußte in den letzten 48 Stunden der
jetzt abgebrochenen Kämpfe noch 26 Angriffe abwesien, wobei sie
selbst 24 Gegenangriffe unternahm . Hart nordöstlich Warschau
setzten die Sowjets weiterhin ihre Angriffe fort , weil sie gerade
hier einen Prestige -Erfolg gut brauchen könnten, nachdem der
Aufstand der von den Anglo-Amerikanern ermutigten Polen in
der Altstadt Warschaus blutig zusammenbrach. Mit 35 Panzern
und hohen blutigen Verlusten bezahlten am Samstag die Bol¬
schewisten bei Radzymin ihre Angriffe , die unsere Grenadiere
und Panzerschützen im Verein mit Artillerie und Luftwaffe
zurückschlugen . -

Längs des großen Weichselbogens hielten sich die Bolsche¬
wisten nach ihren vielen vergeblichen Durchbruchsoersuchenund
mißglückten Zangenoperationen nun auch zurück. Nur im Raum
von Opatow, nordwestlich Varanow, richteten sie Gegen¬
angriffe gegen unsere Truppen , die sich durch ein schwieriges
Waldgelände schrittweise votarbeiteten und weiter Boden ge¬
wannen . Auch südlich davon bis hinunter zu den Karpaten
schwieg der Kampflärm.

Im Süden der Ostfront ging dagegen der Ansturm der
Bolschewisten gegen die Karpatenpässe weiter . Im
Vistritzatal griffen sie einen unserer Brückenköpfe mit stärkeren
Kräften vergeblich an . Am Gyjimispaß scheiterten wiederholte
feindliche Angriffe nach harten Kämpfen . An de.r lljitoz-Paß-
straße machten die- Bolschewisten llmgehunasversuche, die durch
Gegenstöße unserer Gebirgsjäger blutig vereitelt wurden. Schult
ter an Schulter mit unseren Grenadieren kämpften an dieser
Front die Honveds erbittert um die Grenzen ihrer Heimat:
Unsere Schlachtflieger griffen feindliche Ausmarschbewegungen
vor den Siidostkarpaten mit gutem Erfolg an und vernichteten
u . a . auf einem rumänischen Flugplatz elf bolschewistische Flug¬
zeuge am Boden. Die Bolschewisten stoßen unseren Truppen nicht
mit voller Wucht nach , da ihre 'Verbände damit beschäftigt sind,
die rumänische Armee zu entwaffnen und als Zwangsarbeiter
nach dem Innern der Sowietunllm m bringen.

Moskaus Vorbedingung für Finnland
DRV Berlin , 4 . Sept . lleber die Bedingungen , die die Sowjet¬union der finnischen Regierung gestellt hat , wird jetzt bekannt,

daß Moskau als Vorbedingung zur Aufnahme von Waffen-
stillstandsverhandlungen gefordert hat . die Beziehungen zu
Deutschland abzubrechen und die deutsche Wehrmacht aufzufor¬dern , bis zum 18 . September Nordfinnland zu räumen . Erst
wenn Finnland durch Erfüllung dieser Vorbedingungen seines
Schutzes beraubt ist, will man in Moskau eine Abordnung der
finnischen Regierung zur lleberaabe der Waffenstillstandsüedin-
gungen empfanaen.

Finnische Flüchtlinge in Schweden
DNB Stockholm , 4. Sept . Der finnische Flüchtllingsstrom nach

Schweden hält nach Mitteilungen weiter an . Allein über die
Fljichtlings -Quarantäne - Sation llmea (Nordschweden ) sind jetzt
bereits über 200 finnische Flüchtlinge nach Schweden gegangen.
Im Laufe des Sonntags trafen auf Booten trotz harten Wet¬
ters gegn 30 finnische Flüchtlinge iß llmea ein.

Eaulliften wüten ist Frankreich
DNB Genf, 4. Sept . Wie Radio France aus Paris erfährt,

hat das gaullistische . „Komitee für öffentliche Justiz " zwölf Stand¬
gerichte errichtet, die sofort in Funktion treten werden. In
Montpellier wurden der Präfekt , der Polizeichef und zehn andere
Personen zum Tode verurteilt . Sie sind bereits hingerichtet
worden.

nicht mehr an ibrer Grenze steht . Es ist ein Unterschied . vir
Spanien , da» ienseits der Brücke von Jrun nun bolschewistisch«
Banden des Maquis gewiß durchsetzt mit Rotsvanfern . wrung-
bereit auimarscbiert sind . Es nt ein Unterschied ' ür die Schweiz,
daß ihre Ostorenze nun von dem gleichen Maquis und Ameri¬
kanern kontrolliert wird , in deren Stäben bolschewistische Kom¬
missare sich befinden.

Diejenigen , die auf die Anglo-Amerikaner als Schutz gehofft
haben , erleben nun die vorausgesagte Enttäuschung . Die Ver¬
räter in Rumänien und schwankende . Naturen in benachbarten
Ländern sehen jetzt bestätigt , was Patrioten in diesen Ländern
und wir Deutsche ihnen immer wieder gesagt haben : daß näm¬
lich nur die eigene Kraft und die Verteidigungskraft Deutsch¬
lands sie vor der Volschewifieruna schützen können, niemals aber
das Eingreifen der Engländer Die Entwicklung im Süd oft -
raum gibt den Völkern einen brutalen politischen Anschauungs¬
unterricht . Wenn England in Madrid behauptet , daß es seine
Mittelmeerinteressen nicht iiberrennen laste und augenzwinkernd
auf seine Verlockung der Türkei verweist, so hätte es auch den
Balkan sichern mästen. Aber diesen Balkan hat es in Teheran
den Bolschewisten zugewiesen , und es erweist sich jetzt in der
Tat und in der Wahrheit , daß es für eine britische Aktion in
diesom Raume zu spät und daß Churchill nicht gewillt und nicht
in der Lage ist . jetzt dort seinen moskowitischen Freunden ent¬
gegenzutreten. So ist es im Südostraum , in Polen , in Italien
und überall . So käme es auch in Mitteleuropa und in Deutsch¬
land , wenn der deutsche Soldat und das deutsche Volk nicht
das Reich und dessen Sicherungsraum verteidigen würden.

Dazu sind wir entschlossen. Es ist die härteste Probe , auf die
das deutsche Volk in seiner Geschichte gestellt war . Alles kommt
darauf an , jetzt unsere llnbesigbarkeit zu beweisen, an der Front
und in der Heimat , in Rüstung und Wehrmacht, innenpolitisch
und außenpolitisch. Ein Volk , das jetzt schwach wird , wird aus¬
gelöscht . Als militärischer und politischer Machtfaktor ist das
deutsche Hundertmillionenvolk stark genug, den Ansturm der
Feinde abzuwehren, sei es auch an den Grenzen des Reiches
Ä>er selbst hinter ihnen . Durch unsere militärische Kraft , durch
fanatischen nationalsozialistischen Kampfwillen dem Feind klar-
'
zumachen , daß er sein militärisches Ziel nicht erreichen kann,
daß er politisch von seinem Vernichtungswillen ablasten muß,
weil sein jetziges Kampfziel einen zu hohen Preis fordert , ist
der Sinn der ersten Wochen des sechsten Kriegsjahres ."

vis Lsg« SI»
DNB Berlin , 4 . Sept . Am Sonntag lag das Schwergewicht

der ALwehrkämpfe an der Westfront im französisch-belgischen
Gebiet. An der Somme-Mündung schlugen unsere Truppen bei¬
derseits Abbeville von Süden her angesetzte Angriffe kana¬
discher Truppen zurück, und bauten dann zwischen Authie und
Lys einen Sperriegel auf, der erfolglos angegriffen - ' u-rde.
Als die Briten die Ergebnislosigkeit ihrer Bemühun er¬
kannten, drückten sie nach Nordost und erhöhten ihren Druck ge¬
gen die belgische Grenze . Unter fortgesetzen Luftangriffen ent¬
lang der Hauptstraße und unter ständigen Gegenstößen gewan¬
nen sie Boden nach Osten , wobei belgische, durch Mastenabwurf
von Maschinengewehren, Gewehren und Muniion bewaffnete
Terroristen auch die Nebenstraßê für die vorfühlenden Panzer¬
spitzen öffneten. Gleichzeitig entwickelte der Gegner starke Akti¬
vität gegen das Stadtdreieck Valenciennes — Mons —
Maubeuge. Einen Panzerkeil trieb er nach Nordqsten nach
Belgien hinein und einen zweiten die Smbre aufwärts vor.
Erbitterte Kämpfe gegen dm langsam Raum gewinnenden
Feind sind an den zahlreichen Kanälen zwischen Dandre und
Sambre im Gange. Auch hier leisten unsere Truppen , bald in
kleineren, selbständig operierenden Gruppen und Stützpunkten,
bald in breiten Spexriegeln hartnäckigen Widerstand, während
der Gegner durch fchwerpunktartig eingesetzte Bomberverbände
die Sperren aufzubrechen und den Aufbau neuer Verteidigungs¬
linien zu verhindern sucht. Der weiter südlich im Raum nörd¬
lich Charleville vorgedrungene feindliche Keil soll in er¬
ster Linie den Angriff im nordbelgischen Raum vor Gegenan¬
griffen von Süden her sichern. In diesem Abschnitt setzten sich
unsere Truppen schrittweise ab und schlugen den nachdrängen¬
den Feind hier ebenso wie an dem breiten , südlich Sedan
an der Maas entlang aufgebauten Sperriegel blutig ab . Im
Einbruchsraum an der Maas zogen die Nordamerikaner

i
"
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Die Nowettsofcm
Frauen im Sanitätsdienst hinter der normannischen Front
— Keine Schwestrrnromantik — Verzicht auf alle persön¬

lichen Wünsche
NSK Nach beendeter Versorgung eines Verwundeten mit

schwerer Schußbruchverletzung isi im Verbandzimmcr der Kran¬
kensammelstelle eine kurze Arbeitspause enistanden. Diese Pause
wiederholt sich jeden Tag so oft. als . ein neuer Verwundeter
hereingetragen wird Sie wirkt eher ermüdend als. erfrischend,
weil sie immer nur ausreicht , um eben die Hände so gründlich
zu waschen , wie die Wundbehandlung es erfordert.

Während die Träger nun behutsam ihre Last hereintragen
und auf der dafür bestimmten Vorrichtung absetzen , sagt einer
von ihnen halblaut . Schweller Luzie möchte doch rasch einmal
auf den Hof hinausgehen . Die Sankas würden gerade belahen,
und der kleine Obergefreite von Stube . .Emil " wollte nicht ab¬
fahren , ohne sich vorher verabschiedet zu haben.

„Ja . ich gehe gleich !" erwidert die Scknvestcrnhelierin. Ein
prüfender Blick über das Kleid , die Hände stecken eine wider¬
spenstige Haarlocke unter die weiße Haube zurück — dann eilt
das Mädchen zur Tür . Das ist ein Vorgang , wie er sich in
vielen Sammelstellen und Lazaretten Tag für Tag unzählige
Male wiederholt — wie auch immer die Frauen und Mädchen
heißen mögen. Sie haben keinen Namen außer demjenigen , mit
dem sie angesprochen werden ? Luzie, Maria , Gertrud oder Anna.

„Wie sie das nur aushalten !" sagt einer der Träger so leise
vor . sich bin . als spräche er eigentlich zu sich selber. Aber er
dürfte es ruhig- laut au - fm 'cchen — es gibt keine Auszeichnung,die diese wenigen nüchternen Worte an Glanz überträfen . Wie
sie das aushalten ! wie sie unermüdlich, bescheiden und ohnejeden persönlichen Anspruch an ihrem Platz stehen : Die namen¬
losen Schwestern und Helferinnen , die vielen weiblichen Hilfs¬
kräfte, die von den Dienststellen aller Wehrmachtteile wortlos
kamen , als sie hier gebraucht wurden , die Helferinnen , die nach
Dienstschluf ; auch noch ihre kurze Freizeit hergeben, um Ver¬
wundete zu betreuen , und die mit Verbandmaterial , mit
schmutzigem Bettzeug oder mit der Kaffeekanne nun genau so
selbstverständlich umgehen wie vorher mit Fernsprecher oder
S 'eibmaschind.

Ob im Operationsfaal oder auf „ ihrer" Station , in der Küche
Lei der Aufnahme der Verwundeten in das Lazarett oder im

Verbandziminer — längst sind die sachlich ausgebildeten Schwe¬
stern ebenso wie die vielen anderen weiblichen Hilfskräfte zu
unentbehrlichen Helferinnen des Arztes geworden, ohne die eine
ausreichende Versorgung der Verwundeten gar nicht mehr ge¬
dacht werden kann.

Wir wissen seit Paracelsus , wie sehr die Ueberwindung eines
Krankheitsznstandes aus dem Körper und aus der Seele des
Kranken selber cingcleitet und gefördert werden muß. Wir wissen
auch, welche Beoeutung im Heilungsorozeß etwa einem herz¬
haften Lachen , dem seelischen Wohlbefinden , einem guten Wort,
ja dem Willen des Verwundeten allein zukommt , mit seiner
Verletzung, mit den Schmerzen des Augenblicks und mit den
möglichen Folgen für die Zukunft fertig zu werden. Es bedenret
öine selbstverständliche Feststellung, daß niemand mehr rls die
Frau aus ihrer natürlichen Veranlagung heraus berufen ist,
hier Unersetzliches zu leisten . Nur wer beobachtet hat , wie eine
Schwester „ ihre" Station mit all den vielen verschiedenartigen
Verletzungen und menschlichen Schicksalen wirklich als die ihre
ansieht, wie dis Helferin im Verbandzimmer zwischen sich und
jedem ihrer Verwundeten eine persönliche Beziehung empfindet,der weig die Bedeutung weiblicher Hilfskräfte im Sanitäts¬
wesen voll abzuschützen. -

Wer gesehen hat , wie das Gefühl, der angeborene . mütterliche
Instinkt es diesen Frauen und Mädchen zur Pflicht macht , in
der knappen Atempause zwischen der Versorgung zweier Ver¬
wundeter einem dritten Lebewohl und ein Wort der Ermun¬
terung zu sagen , bevotz er in ein anderes Lazarett verlegt wird,der findet auch den Maßstab für Leistungen, deren Wurzeln nichtallein aus dem Verstand und aus dem Willen herauswachsen.

Nichts von der verlogenen Darstellung der „ach so guten
Schwester und des ach so armen Kranken" — kein Hände-
streicheln und kein tränenreiches Mitleid , sondern warme müt¬
terliche Teilnahme an Schmerzen und an seelischen Bedrückungendes Verwundeten , eine niemals müde Hilfsbereitschaft und ge¬
schicktes , rasches Handeln : das ist die Frau im Sanitätsdienst.Der Geruch von Äether und Wundabsonderungen , der Anblick
von Blut oder von Brandwunden sind nüchterne Gegner aller
rührseligen Romantik . .

'
Unbeirrbare Gefiihlsicherheit , Zähigkeit und unerschöpfliche,

dem Mann zuweilen fast unverständliche Eeduld der Frau als
Kranicnbeireuerin gehen ja zweifellos von derselben Kraftquelle
aus , die die Mütter Tag um Tag schwerste -Schmerzen und auch
persönliche Opfer für das Leben des Volkes ertraaen läkr

Sie sprechen nicht von ihrer Leistung. , „Ja , ich
"

mache
"

frischeVerbände ! " sagen sie , oder „Ich sterilisiere Instrumente und
reiche sie zu !" — kein Wort , was sie bei ihrer Arbeit sehen und
empfinden müssen , gerade als dürfte das alles nur so und nicht
anders fein.

Als eine Feldoberin des Deutschen Roten Kreuzes gefragtwurde , ob die Anhäufung und Wiederholung von Verwundungen-nicht zwangsläufig eine Gewöhnung, ein „Abstumpfen" geradeder weiblichen Hilfskräfte mit sich bringen müßte, gab sie mit
einem deutlichen Ausdruck des Erstaunens über diese Art 'der
Fragestellung zu verstehen, eine Schwester , die „abstumpfe", die

^das Schicksal des Verwundeten , feinen Schmerz , einen seiner per¬
sönlichen Wünsche oder seinen Anspruch auf Versorgung nicht
zu jeder Stunde als die ihren betrachte, die würde dieser Tätig¬
keit ohnehin über kurz oder lang den Rücken kehren . Nur Eig¬
nung und Neigung hätten sieZa überhaupt bestimmen können,einen Beruf zu ergreifen , der den bewußten Verzicht auf alles
Persönliche fordert , der keinen Achtstundentag kennt und dessen
Lohn niemals materieller Art fein kann. Jede Frau , die die
große Schlacht in die Lazarette und in die Krankensammelstellen
söwie zu den Lazarettzllgen gerufen hat , steht dort für alle

- Mütter und Frauen , für alle Bräute und Schwestern ihres
! ganzen V-olkes Kriegsberichter Martin Krieger , PK.

Schöpfer von 2000 Wiener Liedern
In diesen Tagen vollendete der weithin bekannte Kompo¬

nist Wiener Lieder Professor Ludwig GruLer das 70. Lebens-
! fahr . Geboren in Liebharkstal wurde ihm Wien , die Ge¬

burtsstadt seiner Eltern , bald zur wirklichen Heimat . Als Kind
! schrieb er seine ersten Lieder , mit dreizehn Jahren komponierte
- er schon seine Lieder für bekannte Wiener Sänger . Siebzehn¬

jährig begann er dem Musikstudium am Konservatorium
unter Robert Fuchs . Hermann Gredener und Ferdinand Löwe
obzuliegen . Seitdem ist eine Fülle bekannter Wiener Lieder
seinem kompositorischen Schaffen entströmt . Zum Teil schuf er
auch den Text dazu . Sie atmen echte Heimatliebe und tiefes

j Gefühl und sind weit von jedem Heurigenkitsch entfernt . Sie
i haben den Namen ihres Schöpfers weithin bekannt gemacht.
! Ihre Zahl beträgt heute rund 2000. Doch hat Professor
- Gruber auch noch auf anderen Gebieten der Komvositiorls-

kunst Ausgezeichnetes geschaffen , so Kammermusiken , Chor¬
musiken, Stücke für Kirchenchor, eine Kammeroper , ein Mär-
Henfpiel und eine Suite für Chor und Orchester.
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Treue über den Tod hinaus
Ein Heldenlied deutsche» Ftierierlams / Von Kriegsberichter Harald 3ansen

M Es war in der großen Angriffsnacht auf Avranches, als

die deutschen Bomben heulend im Massenwurf in die Tiefe
^ üren und die Motoren der schweren Kampfflugzeuge stürzend
«»de Lieder sangen. Als die englische Flak einen dichten Wirbel

E tausend girrenden roten Sprengpunkten setzte und bei der

klaren Sicht des Vollmondes rundum die Nachtjäger ihre Sperr-
ikiume auskämmten , als die Kampfflieger den Grenadieren hal¬
fen In dieser Nacht vergaß der Flugzeugführer und Kriegsfrei¬
willige Feldwebel die Jugend seiner dreiundzwanzig Jahre

«nl> war über die Pflicht hinaus einem Kameraden getreu bis

in den Tod . .
Sie hatten schwerste Kaliber geladen und flogen nnt ihrem

Kampfflugzeug im deutschen Bomberstrom . Es war eine der
drückend schwülen Nächte. Der Feldwebel E . hatte die Faust
über die beiden gelben Knöpfe d-er Gashebel gelegt und schob
sie langsam vor bis zum letzten Anschlag. Steil zog das schwere
Kampfflugzeug auf Angriffsposition . In der Höhe schwamm ein

milchiger Dunst. „Noch zweihundert Meter "
, sagte E . , „dann stür-

zen wir "
. Der Schütze auf semem Sitz stemmte den Rücken gegen

die Beobachterlehne und hielt sich mit einer Hand an der

Zurrung der Vord-waffe fest. Da schießt draußen im Dunst ein
Schatten heran , schwarz , schlank — Jäger . Ein Schrei geht kurz
und ruckhaft nach vorn : Rechtskurve und gleich darauf Links¬
kurve . Messerscharf ändert die Maschine über die Fläche hinweg
den Kurs. Aber zu spät, es reicht nicht mehr . Ein Rattern und
Knallen! Wie ein Wurf Kieselsteine rieselt es auf Flächen und
Rumpf . Kanoneneinschläge auf Kauzelglas und Rumpfbeplan¬
kung . Grauer , beiziger Pulverschleim dreht sich durch die Kanzel
jund wird vom Luftzug wieder hinausgezogen . Steil und schreck¬
haft ist die Höhe weg , die Scheibe des Mondes fällt aus den
blinkenden Seitenfenstern heraus und in eine stumpfe Tiefe.

Der Feldwebel umkrampft mit beiden Fäusten den Steuer¬
knüppel , zerrt ihn an den Bauch, will abfangen , diesen rasenden
Sturz zu Ende bringen . Aber das Flugzeug reagiert nicht mehr,
geht noch steiler auf den Kopf. Am Staudruckmesser zittert die
Nadel erregt sechshundert Kilometer , sechshundertfünfzig.

'
„Aussteigen — die anderen !" In feinen Nacken , über sein Ge¬

sicht fällt ein zerrender , kalter Sog . Hinten haben sie das Funker¬
dach abgeworfen, denkt er, und springen . Gut so, jetzt geht der
Beobachter. In die Kanzelschnauze hinein gleist die Zielmar¬
kierung , leuchten die farbigen Bodenmarken. Erst sollen sie noch
ihre Bomben bekommen ! Der dreiundzwanzigjährige Uckermärk -r
reißt den Bombenzug auf . Torkelnd taumeln sie aus den Schäch¬
ten und lösen sich vom Rumpf . Wie die Flakgarben links und
rechts vorbeiströmen, geht es ihm durch den Kopf, als er sich
umwendet und nach rückwärts zum Funkersitz kriecht . Er will "
Len Oberkörper eben unter der Kanzelspantehwegziehcn , als er
quer vor sich» zusammengesunken, einen Körper liegen sieht . . .Der
Schütze", denkt er , „Herrgott , der Schütze !"

„Dickerchen
"

, brüllt er , so haben sie ihn immer genannt.
Mus , verstehst Du nicht? Raus !" Der regt sich vcht . Bewußt¬
los oder tot? Aber das geht doch nicht. Er kanndoch ncht das
Dickerchen in die Tiefe sausen lassen . Die beiden anderen , Fun¬
ker « d Beobachter hängen schon draußen am Schirm , pendeln
«ine Höllenfahrt zwischen Flak , Bomben und Jägern zu den
Tommys . And der Feldwebel G. kämpft mühsam sich wieder
nach vorn , bekommt den hm - und herschlagenden Steuerknüppel
M fassen und zwängt sich zurück in den Sitz . Abfangen jetzt!
Er hängt sich mit seiner ganzen Kraft an die Steuersäule , zieht
und zieht . Ein Druck wirft sich auf ihn, quetscht ihn zurück in
den Sitz , preßt ihn an die Panzerplatten der Rückenlehne, der
Sturz ist zu Ende ! Die Kanzeffchnauze richtet sich auf , die Erde
verschwindet daraus und der Himmel guckt rein mit seinem
Mißen Dunst und den Sprengblitzen der schweren Flak . Dicht
über dus System der englischen Stellungen braust das schwere
Kampfflugzeug auf Eiidkurs den eigenen Linien zu . Automa¬
tisch nimmt die Linke die Gashebel zurück und drosselt aus
Sparflug.
, Mit wechselndem Kurs fliegt der llckermärker über die Li¬
nien und sucht einen Landeplatz. Aber der Höhenmesser ist aus¬
gefallen, er kann nicht auf Tiefe gehen . Wolken hängen dicht
über Grund , auf denen sich spielend der Mond legt, so daß kein
Durchblick möglich ist. Kein Scheinwerfer dringt durch . Nack
«mer Stunde weiß er, daß er abspringen muß.

Mit dem Daumen schiebt er Kurssteuerungshebel in die Raste
Mb zwängt sich wieder nach hinten . Ep tastet sich wieder an den

Funkersitz heran , sucht die Hand des Schützen . Sie ist kalk. Ganz
ruhig hockt er sich daneben und fühlt den Puls . Die er hält,
ist kalt, der Pulsschlag erloschen.

Grau schwimmen die Wolken vorbei an dem führerlosen Flug¬
zeug. Er braucht an die 10 Minuten , bis er den toten Kame¬
raden von seinen Gurten gelöst , bis er eine Leine geknotet und
von dem Fallschirmgriff bis zu einer Rumpfstrebe verbunden
hat . Dann kommt des Schwerste. Der Tote sitzt auf dem Not-
griff der Wanne . Er muß ihn aufrichten und den Hebel herum¬
schlagen . Der Fahrtwind packt ihn und reißt ihn fast heraus.
Die. Bodenwaxnne fällt in die Tiefe, und der Kamerad mit ihr.
Mit einem Sprung ist er auf dem Funkersitz und wirft sich rechts
über Bord in den Luftschraubenstrahl , der ihn am Leitwerk vor¬
bei in die Nacht stößt.

Als es hell wird , beginnt er die Suche . Er findet seinen Ka¬
meraden unter der Seide des weißen Fallschirms , der ihn still
zugedeckt bat.

Iesurjck klärt die Lage
Von ^ -Kriegsberichter Johann Johannsen (PK .)

Der Amerikaner hat eine beherrschende Ferme in der Haupt¬
kampflinie besetzt. Soeben brachten Melder die Nachricht , daß
die rechte Gruppe des 1 . Zuges sich kämpfend zurückziehe . Der
Gruppenführer wurde schwer verwundet/Gefahr ist im Ver¬
züge.

Der Obersturmführer schaut dem Grenadier Jesurick in die
Augen . Schlank und drahtig steht er da, dem wägenden Blick
seines Kompaniechefs weicht er keinen Herzschlag lang aus.
Gestern noch hat ihm der Bataillonskommandeur das Eiserne
Kreuz II . Klasse ins Knopfloch gesteckt . Die beiden Streifen
für Panzervernichtung aus dem rechten Oberarm weisen auf,
wofür . Soll man ihm auch diese neue Aufgabe anvertrauen?
Eine Aufgabe , die nicht nur den Mut des Einzelkämpfers,
sondern auch Führereigenschaft verlangt . Der Obersturmführer
entschließt sich : „Jefurick , Sie übernehmen die Gruppe , gehen
vor und klär« die Lage . Seien Sie vorsichtig !"

Jesurick findet eine Gruppe in einem Bombentrichter ver¬
sammelt , er reißt sie heraus : „Los , wir stürmen die Ferme.
Seht Ihr da die Sturmgeschütz « ? Wenn die merken , daß wir
vorwärts springen, werdendste schon flachkommen .

"
Die Sturmgeschütze kommen nicht nach . Dafür schießt der neben

der Ferme haltende Shermann wie verrückt in die Gegend . Jesurick
rennt unter Beschuß 1500 Meter zurück, holt die Panzerfaust,

^ schießt jedoch vorbei und jagt nochmals die 1500 Meter zum
Gefechtsstand. Schweißtriefend und keuchend kommt er mit der
neuen Panzerfaust zurück. Da dreht der Sherman ab , ehe Jesu¬
rick zum Schuß kommt . Drei Mann von Jesuricks Gruppe sind
noch unverwundet . Mit drei Mann stürmt er die Ferme . Wird
er sie halten können ? In Rudeln flüchtet der Amerikaner . Wann
kommt er verstärkt zurück? Wieder macht Jesurick sich auf zum
Eesechtsstand. Aber er kommt nicht weit , die feindliche Artillerie
schießt Sperrfeuer in Richtung des Eefechtsstanbes. Also links
heraus , Sprung um Sprung . Mein Gott , irgendwo müssen hier
doch Deutsche liegen . Endlich Stimmen : eine Nachschubkolonne
leer auf dem Rückmarsch . „Herr Feldwebel , ich brauche acht
Mann für kurze Zeit ." Der Feldwebel winkt ab . „Ich habe
keine Zeit . Wer find Sie den ? " Jesurick wird dringlich, bittet.
„Kein General würde mir die acht Mann verweigern , es geht
um ein Stück wiedergowownene Hauptkampflinie .

" — „Na,
dann nur los !" lächelt der Feldwebel und folgt mit seinem gan¬
zen Haufen.

An der Ferme weist I . die Männer ein und trabt gleich ,
wieder los zur Meldung an den Kompanieführer . Was wird der ^
sagen? Vor Stunden hat der junge Grenadier seine Befehle
entgegeugenommen. Als er sich jetzt vor seinem Obersturmführer
aubaut mit der Meldung , weiß er noch nicht , daß das seine
große Stunde ist. Bis vor zehn Tagen hat er außer auf dem
Schießstand keinen Schutz Pulver gerochen . Bei Kriegsausbruch
ging ^ r noch zur Schule, aber als es heute hieß : „Jesurick , Sie
übernehmen die Gruppe und klären die Lage !", da begnügte er
sich nicht mit der befohlenen Aufklärung . Da bedeutete das für
ihn : Ich kann nicht zurückgehen , ohne zu melden, daß die Ameri¬
kaner herausgehauen und die alten Stellungen besetzt wurden.

Jesurick ist Jahrgang 1926, einer von den vielen . !

Alles hing an einem Mann
Wiirttcmdergischer Unteroffizier er hielt das Ritterkreuz

nsg Es war eine verdammt mulmige Angelegenheit damals bei
Kishinew und daß alles gut ging, ja , der weit überlegene Jwa«
eines mächtig auf die Nase bekam , lag wirklich nur bei einem
Mann : dem Zugführer Oberwachtmeister Roth , von Reichen¬
bach an der Fils.

lieber seine heldenhafte Bewährung wird folgendes berichtet:
In der Nacht kam die Ablösung nach vorn . Die Essenträger
waren auch bereits dagewesen, man wechselte die Löcher und
Posten und alles schien in bester Ordnung . Doch mitten in di«
Ablösung beim linken Nachbarn von Roth platzten die Sowjets.
Plötzlich waren sie da, schossen wie wild um sich und stießen mit
mit etwa 100 Mann auch gleich durch . Die Hauptkainpfliini«
hatte ein tiefes Loch und die Sowjets schoben Kräfte nach . Da¬
mit saßen sie genau auf der Naht der württembergisch- badische»
Gebirgsdivision , der die Aufklärungsabteilung von Roth ange¬
hört , hatten die Möglichkeit nach D . üurchzustoßen und Reserven
um diese Beule auszubügelen waren noch keine vorhanden.

Hier konnte nur sofortiges Eingreifen .helfen. Und Roth han¬
delte . Ohne einen Befehl abzuwarten , raffte er seinen schwache«
Zug zusammen und griff an . Geschickt

'
schob er sich mit seinen

Männern in die alte Hauptkampflinie , riegelte damit den Ein¬
bruch ab und sperrte das Zuführen weiterer Gruppen . VerzrM-
felt warfen sich die Sowjets auf die Männerr vom Zug Roth.
Von Schützenloch zu Schützenloch spriitgend, jeden Grenadier ein¬
weisend, hielt der schneidige Wachmeister seine Männer eisern
zusammen. Doch um Mitternacht wurde es kritisch . Den abge-
fchnürten Sowjets schien der Boden zu heiß zu werden und sie
versuchten energisch zu ihren Hauptkräften zurückzustoßen . Zug
Roth lag danmit zwischen zwei Feuern , in der Zange eines im
Rücken und Front übermächtigen Gegners . Der Zugführer gl

'
. : -

derte rasch um.
Stunden wogte der erbitterte Kampf. Keine Minute in ö . r

nicht von jedem Mann das Letzte an Anspannung , kalter lleber-
legung und jenem rücksichtslosen Einsatz gefordert wurde , die
den deutschen Ostkämpfer immer wieder auszeichnen. Am Mor¬
gen haten sie es geschafft . . Die Bolschewisten waren restlos auf¬
gerieben . 41 Feindtote bedeckten das Gefechsfeld . Gefangene
wurden eingebracht und die Zahl der erbeuteten Waffen war
groß.

Oberwachtmeifter Roth , der schon während des Kampfes schwer
verwundet wurde, trotzdem bei seinem Zug blieb und durch seine
Führung und die ihm eigene Ruhe und Kaltblütigkeit seine
Männer zu ihrer Standhaltung befähigte, trägt heute für seine
kampfentscheidende Lat das ihm vom Führer verliehene Ritter¬
kreuz , Er wurde am 26. März 1916 in Reichenbach/Fils gebo¬
ren , ist aktiver Soldat und in Reichenbach wohnhaft.

i
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Erdmuthe hat inzwischen begonnen. Vaters Brief zu leien

Merkt aber bald , daß sie nicht allzuviel davon behalten hat. Denn
I>e har gerade überfegt , daß ta heute schon Donnerstag ist und
daß bis zum Sonnabend n«<r noch zwei Tage sind. Und daß
Helling dann doch eigentlich, Kuchen backen müßte. Aber dann
ärgert sie sich schon wieder über sich selbst. Was hat sie nur tür
törichte Gedanken im Kopf . Und mit energischem Ruck dreht sie
Vaters Brief um und beginnt feine vielen Anweisungen noch ein¬
mal von vorne, allerdings auch diesmal mit keinem viel besseren
Ergebnis . —

Am Spätnachmittag des Sonnabend trifft Lorenz Greiner ein.
Erdmuthe hat ihn mit dem kleinen Einspänner von der Bahn ge¬
holt , weil die Männer noch all« aiff dem Felde find. Und Greiner
hatte geschrieben, daß er Mutter Hollbergs Vorschlag gerne an-
»ahme und noch einige angesangens Bilder und Skizzenbücher
Mitbrächte, da sie ihm bei seiner Wirtin doch nicht recht sicher seien,
vo komm! er st '-wer bepackt auf der kleinen Station an.

Die beiden jungen Menschen begrüßen sich wie gute Kame¬
raden , die sich schon lange kennen . Und bald ist eine lebhafte Unter¬
haltung zwischen ihnen im Gange.

. Heute lernen Sie unser Gut einmal von der anderen Seit«
kennen . Letztes Mal war ja böses Wetter.

"
^ „Dasür ist es aber heute um jo schöner. Und warm wie im
sommer. Dabei kann keine Jahreszeit solche Farben zaubern
Mi« der Herbst .

"
Sie nickt eifrig.
„ Da haben. Sie recht. Und ich habe oft an Sie denken müssen.

Menn ich meine Gänge übers Feld durch all diese Schönheit machte
Da hätten Sie manches Motiv zum Malen gefunden .

"
In seinem braunen , kühnen Gesicht ist heute etwas Frohes

Entspanntes.
„Ich vermute fast , dieser Sonntagsausflug wird mir darin

koch einiges schenken . Wie könnt « es auch anders sein aus einem
Märchönschloß.

" -
Sie lacht.
„Warum reden Sie eigentlich immer von einem Schloß , Herr

Greiner ? Damit tun Sie doch unserem schlichten, einstöckigen
Hause zu viel Ehre an .

"
Aber er schüttelt den Kops . Seine Augen gehen versonnen in

die blauende Ferne.

„ Jcr, meine « ich gar kein Schloß im realen Sinne Fraulein
Hollberg . Aber sin, Märchenichioß ist es inu -sein,in Frieden und
der tiefen inneren Harmonie d >« es ausitrahli ."

Er stock ! einen Augenblick , dann war er sehr leise:
„ Vielleicht muß man iahrelana heimatlos'

gewesen lein , um '
das zu empfinden."

Da ahn! sie in leiier Schsa. was in ihm vorgeh ! , und sie wagt
nicht mehr daran zu rühren.

Es wird dann wieder sin ichöner gemütlicher Abend . Lorenz
Greiner zeigt den Frauen ieine Kunst,nappen und da dürien sie
einmal einen Blick in sein wahrstes Inneres tun . Denn nichts ist
wohl kieister Ausdruck des wahren Menichen ais ieine Kunst . Bor
allem Skizzen die er draußen im Felde hinwar- . oit wohl mitten
im feindliche» Feuerhagel, tragen erschütternde Züge

Dann letzt er sich noch ein wenig an den Klügel . an dem Erd-
muihe die . beiden Kerzen ' entzündet hat.

Verionnen meint sie:
„ Als ich Sie zuerst tpielen hörte, da meinte ich . Sie wären

Musiker "
Aber er schüttelt üen Kops.
,. D nein Fräulein Hollberg , dazu hätte es bei mir doch nie

gereicht . Wenn ich auch die Musik io iehr liebe . Fast ebenso wie
die Malkunst. Aber ich glaube wem die Muse hold ist . Sem gibt
sie auch ein bißchen von allen ihren Gaben."

Und dann spielt er während die Frauen lauschend in der
dämmrigen Ecke des Zimmers sitzen

Es ist spät , als sie auseinandergehen und Erdmuthe zu ihrem
kleinen Giebelstübchen hinauisreigt. Diesmal hat die Musik keine
trübe Stimmung in ihr erweckt ein großes starkes Freuen ist in
ihr und das Erleben dieses Abends kling! iriedvoll sp ihr nach.
Es paßt dies alles zu der grenzenlosen Herrlichkeit dieser letzten
HerbMage. und ihr ist . als müßte sie jede dieser ionnigen stunden
auskoiten. um einen Lichlschatz zu iammein in ihrem Herzen für
dunkle Zeit . Wie ein Ahnen kommt es manchmal über sie daß diese
dunklen -Zeiten nich ! ausbleiben werden war doch

'das stille Holl-
bertzhaus bisher von dem großen Leid des Krieges verschont ge¬
blieben das so unzählige Familien schon betral.

Erdmuthe atmet lies. Es ist io warm daß sie beide Fenster¬
flügel weit offen hat. Ein halber Mond schwimmt im Blau des
Nachthimmels, der wie tiesdunkler Samt ist . bestickt mit Millionen
Sternen . „Der Mantel der Gottesmutter " sagten die Alten , und
es war ein ichöner Sinn in diesem Wort. '

Erdmuthe mag noch nicht zu Bett gehen . Verschläft man nicht
viel zu viel unwiderbringlicheSchönheit ? Aut das niedere Fenster¬
brett setzt sie sich und sieht in die Nach ' hinaus . Still ist es . ganz
still nur die Bäume im Park raunen leise . Und da draußen im
Osten tobt die Materialschiacht . diese furchtbarste Kampfform, wo
Menschen die Menschen zerfleischen mit den ungeheuerlichsten

-stahlkolossen , die sie je ersannen. Ist denn das möglich, daß da
draußen die Geschütze donnern, und di« Flugzeuge ihre verderben¬
bringende Last in heulendem Sturzflug niedersenden ? Daß ein
Volk da draußen seinen Lebenskampf kämpft utn Sein oder Nicht¬
lein ? Ist das alles denn nicht nur ein schwerer , furchtbarer
Traum"

Erdmuthe schaudert.
Und da hinaus würde -Lorenz Greiner wieder ziehen m

wenigen Tagen . Und er will es selbst. Er der die Schönheit und
die Ztille w iehr liebt . Ist das nicht alles io widersinnig? Oder
gib! es Zeiten, in denen der menschliche Wille — vielleicht mehr,
noch der männliche Wille — bedingungslos das bejaht, was das
Schicksal an Unabweiidlichsn von ihm fordert"

Ein seiner Stich durchzuckt Erdmuthes Herz . Sie empfindet
beute zum erstenmal, daß das Weib die « ee !« eines Mannes nie
ganz wird ergründen können . Daß da immer sin ungelöstes Rätsel
-sin wird — eins verborgene Kammer. Sie dem anderen Menschen
g,e Lem Weib verschlossen bleibt Aber vielleicht ist es umaekich
ebenso

Eromuihe ist vusgesianden und reckt ö,e schlanke Gestalt . Sie
will nicht grübeln heut« abend . Dazu war der heutia« Tag zu
-chön . Und morgen — morgen ist noch einer! —

Ja . es wird noch einmal sin Herbstionnlag, wie er osr Erde
nur ststlen geschenkt wird . Schon irüb verzieht sich der leichte
Nebel und die Sonne scheint io warm, vom Himmel , daß man fast
mit einem Gemüter rechnen könnte.

Erbmurhe zieht vor lauter innerer Sonnerffreude noch einmal
sin weißes Kleid an . obgleich der Kalender dieiem eigentlich
spottet , und Mutter heimlich den Kopi schüttelt . Im Garten
schneidet sie die letzten blühenden Löwenmäulchen die dem Morgen¬
reit noch itandgehasten haben , und , n einer geschützten Südecke
linde , üe ioaor noch ein paar Rosen . Die will sie aus den Mittags-
tisch st sti n und sie gehl leise singend ins Haus.

Während sie aus dem Eßtisch , der dem Gast zu Ehren mit
Müllers gutem Meißner Porzellan und schönem, altem Silber ge¬
deckt ist . ihre Rosen in einer kelchförmigsn Kristallvase ordnet,tritt Lorenz Greiner ein . -«« in Blick umfängt das sonnige Zimmer,
die geschmückte Tale ! und das blonde Mädchen im weißen Kleid.

Er atmet lies.
„ Ist das schön . Fräulein Hollbsrg . Ganz , wie man sich's von

einem Morchenichloß erträumt . .Deutscher Sonntag ' müßte man
unter das Bild . schreiben.

"
Sie sieht ihn froh an.
^Sie sehen immer alles in Bildern . Aber läßt einen nicht so

e,n « onnensonnkag vergessen , daß du draußen Krieg und unsag¬bares ^ eid ist ? Man möchte einmal das Denken ausschalten ain'
sich nur treuen.

"
Er nickt . (Fortsetzung folgt .i
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Sowjetische Flieger sind gemeldet
Me Feindflieger ziehen dicht an den deutschen „Panther"-Panzem vorbei, deren Besatzung die Flug-
itchiung der Bomber beobachtet . (PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Pauli , TO -EP ., M .)
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Auf dem Marsch in die Schlacht

MM

Lange Kolonnen unserer erfolgreichen „Panther " rollen Uber die Ausfallstraßen des Ostens, um in die
Kämpfe einzugrcifen . (PK .-Ausnahme: ss-Kciegsberichter Grönert , HH., M.

Aus Stadt und Land
AUeustetg, den 5 September 1944

Heute wird verdunkelt von 20 58 bis 6 .17 Uhr
Moadaofgang 21 .17 Uhr, Mouduntergang 9.26 Uhr.

Konzentration täglich neu
Mancher ist geneigt, den Schwerpunkt einer kä >. .

'
rischen Ent¬

scheidung bei der Masse der Menschen und des Materials zu
suchen. Des Trogen Königs Wort scheint Wirklichkeit gewonnen
zt? haben : „Der Kriegsgott ist immer bei den stärksten Batail¬
lonen"

. Aber der Philosoph von Sanssouci hat tiefer gesehen.
Er hatte mit dem Begriff der Stärke weniger die Zahl als den
inneren Wert der Bataillone im Auge. Ihm war es mehr um
eine innerlich gefestigte , als um eine zahlenmäßig starke Truppe
zu tun . Er war gewohnt, sich politisch und militärisch mit einer
Aeberlegenheit herumzuschlagen. Er wußte, daß es ihr gegen¬über nur Erfolg haben konnte , wenn er die in ihm . in seinem
Staate und Heere vorhandenen Kräfte auf das äußerste kon¬
zentrierte . So errang er seine Siege gegen eine mehrfache Ueber-
leaenheit und strafte dabei — rein äußerlich gesehen — sein -'
e" "" en Worte Lügen.

Renwitlickie Waffen stellen schon an sich konzentrierte Kra >t
da -- Tin Maschinenaewehr bringt die Feuerkraft , eines ganzen
Schützenzuaes auf . Die Salve einer Werferabteilung von neun
mittleren Batterien entspricht der Salve von 81 schweren Haubitz¬
batterien . Die Sprengkraft einer Lustmine reißt ganze Häuser¬
blocks zusammen. Die Walzkraft eines Panzerwagens knickt
meterftarke Baumstämme. Der Mann , der solche Waffen führt,
muß seine gesamten geistigen und körperlichen Kräfte cinsetzen,
will er sie zur vollen Wirkung bringen . Er kann in den heutigen
gelockerten Kampfformen nicht k - wit reckni -n daß ihn die Malle
mit fortreißt . Er ill auf sich selber gestellt . Er lebt wochenlangin der höchsten Anspannung.

Was von ihm gefordert wird , gilt erst recht von der Gesamt¬
heit des Volkes . Konzentration der Kräfte ist eine Parole , die

, jeden Tag neu verwirklicht milk
Ewig bestehen

NSK Noch nie i» der Eeschite der Völker war in der Ent¬
scheidung einer Zeitenwende das Ringen um des Jahrhunderts
Gestalt und das Leben der Völker ohne ernste Prüfungen und
ohne schwere Krisen . Immer mußte der ganze Einsatz - - bracht
und das Letzte eingesetzt werden. Wir ll -'hen heute in einer
selchen geschichtlichen Entscheidung, deren letzte

'
ungeheure Ent¬

ladung der nun seit fünf Jahren tobende neue, größere Welt¬
krieg ist, und wir dürfen ebensowenig erwanen . daß das Schick¬
sal uns einen unverdienten Sieg schenkt , wie wir auch nicht
einen einzigen Augenblick daran zweifeln dürfen , daß am En - .'
unsrer unter Opfern und Schmerzen erbrachten großen Bew'
rung der Sieg stehen wird!

Die Krisen und Schwankungen, die kommen und vergeh n . ge-' iren zum Ablauf einer geschichtlichen Entscheidung non !o ' <uu>
Ausmaßen , und sie sind in einem höheren Sinne notwendig,
um die Völker bis auf den Kern ihres Wsjens zu prüfen . Denn
bestehen wird nur und kann nur das wahelmit würdige Volk!

So sind die Krisen und Schwankungen die Prüfsteine der
Völker in ihrer großen Erprobung , Ein Volk , das nicht durch
die tiefste Gefahr unerschütterten Mutes geichri . ten ist , könnte
auch nicht .jene letzten und -tiefsten Kräfte der Tapferkeit in sich
erwecken, die notwendig sind , in solcher Entscheidungsstunde zu
bestehen und den Sieg vom unerbittlich gerecht wägenden Schick¬
sal zu verdienen . Eine Ration , deren höchste Tugend ' n allen
Krisen und Schwankungen die unersihütterlichk Beständigkeit
seines Mutes , seiner Tapferkeit und feines unbeirriaren Glau¬
bens ist, wird immer und ewig bestellen!

siurt Maßmann.
Tuttlingen . (Todesfall .) Nach kurzer Krankheit starb in

Tuttlingen Vernfsichuldirektor Schwenzer, der an der Einrich¬
tung und dem Aufbau der Gewerbeschule großen Anteil hatte.
In seinem 34jährigen Wirken bildete er als gewissenhafter und
pflichtbewußter Lehrer viele tüchtige Handwerker und Fach¬
arbeiter aus.

Engen , Kr . Saulaau . (Todesfall .) Fachichuloberlehrer
Max Salenbauch , im Jahre 1897 in Hcidenheim als Sobn eines
Steuerinspektors geboren, ist eine: heimtückischen Krankheit , die
er sich im Franlreicheiniatz zugezogen hatte , erlegen. Als erster
ständiger Lehrer der Gewerbeschule Mengen hat er diese 15 Jahre
lang mit großem Eifex betreut.

Everbach i . B. (Tödlich verletzt .) Auf der Heimsakvon Hirschhorn stürzte der 66 Jahre alte Gastwirt zur „Akti:R Horwedel, von einem Lastwagen und wurde so schwer m" tzt, dag der Tod auf der Steell eintrat
Waldshut i. V. (Tödlicher Sturz .) Aus seinem idritten Stockwerk des elterlichen Hanfes gelegenen Zimmer stümMayer auf den Gehweg der KaiserstrasDie durch den Sturz verursachten Verletzungen waren so schwerNatur daß der Tod des ,m Alter von 41 Jabren stcbrnbeu Manes alsbald eintrat .

^

Eia Walddrand ist Dolkofchadett!
Verhütet Waldbrande!

Tabak aus eigenem Anbau
Nun ist cs Zeit , den Tabak zu ernten und die Blätter , die

wir den ganzen Sommer hindurch haben wachsen gesehen , sorg¬
fältig abzunehmen, auf Schnüren aufzureibcn und zum Trocknen
aufzuhänHen. Die „Bandeliere "

, so nennt der Fachmann das auf
einer Schnur aufgcreibte Tabakgut , sollen natürlich gut und
gleichmäßig trocknen . Man hängt sie daher möglichst in einen
luftigen Raum , wo sie vor Regen und Nebel geschützt sind.

Hängt der Tabgk die erste Zeit nach dem Aushängen an zu
sonnigen Stellen , dann wird das Blatt sehr hellfarbig . Man
hangt cs dann besser nach vier bis fünf Tagen an eine schattigeWand oder in einen trockenen Raum . Bei zu dichtem Hang und
bei Zutritt van Feuchtigkeit können die Blätter anfangen zu
schimmeln (Dachiäule) und verlieren dadurch sehr an Wert.
Man soll daher des öfteren Nachsehen und die Bandeliere einmal
umhängen.

Der Tabak bleibt io lange hängen , bis die Mittelrippe nicht
mehr grün und fleischig , sondern vollkommen trocken ist. Im"
allgemeinen ist dies in fünf bis sieben Wochen der Fall . Dann
kann man den Tabak abhängen . Das Abhängen findet möglichstbei feuchter Witterung statt , da dann der Tabak sich „griffig"
anfaßt und keine Verluste durch Abbröckeln der Vlattmasse ent¬
stehen-

Der trockene Tabak kann noch nicht sofort mit Genuß zum
Rauchen verwendet werden , sondern muß erst eine Art Gärung— die „Fermentation " — durchmachen , wobei durch die Tätig¬
keit der Kleinlebewesen gewisse Bestandteile umgewaudelt ww-
k- 'n . Dadurch wird der Tabak zum Rauchgenuß erst geeignet.

Im großen wird die Fermentation rein fabrikatorisch durch
Aussetzen des Tabaks in Haufen und mehrmaliges Ilmsetzen oder
auch auf dem Wege der Schncllfermentation ( künstliche Heizung)
durchgeführt. Für den Kleinanbau hat Professor Dr . P . König,der Leiter der Rcick' sanstalt für Tabakforschung in Forchheim
lVad-en) , ein brauchbares Verfahren ausgearbeitet , das hier kurz
angegeben sei.

Wichtig ist vor allem, die erforderliche Wärme von 40 bis
56 Grad zu erzielen. Zu diesem Zweck werden die gut griffigen,
nicht zu trockenen ( !) Tabakblätter in eins Art „ Kochkiste" ein¬
gelegt, d . h . in einen Behälter , dessen innere Wände gut mit
Heu . Stroh , Holzwolle u. dgl. gegen Wärmeverluste geschützt sind.
In der Kiste werden die Bandeliere jo aufeinander gelegt, daß
die Rippeuenden - der Blätter nach außen kommen . Der Tabak
muß gut anscinandergepreßt liegen , damit möglichst wenig Luft
zwischen den Blättern enthalten ist. Auch den Deckel preßt man
fest auf und isoliert ihn gut.

Falls die Tabakmenge nur gering ist, helfe man durch Wärme-
slaschen, heiße Steine u. dgl. nach oder stelle die Kiste an den
Ofen (Herd) oder in den gärenden Erummethazrfen. Schon nach
kurzer Zen erreichen die im Innern der Blattmasse entstehenden
Temperaturen die erforderliche Höhe . Womöglich kann man mit
einem besonders eingebauten Thermometer die Wärmeentwick¬
lung prüfen.

, Es ist auch empfehlenswert , nach etwa 14 Tagen , wenn die
Höchsttemperaturen erreicht sind, die Tabakblätter aus dev
Packung zu nehmen, umzuschichten und wieder neu einzupacken.
Nach 4 bis 5 Wochen ist die Gärung abgeschlossen , die Tabak soll
dann einen leicht säuerlichen Geruch und hell- bis dunkelbraune
Färbung aufweisen. Der fermentierte Tabak wird dann in einem
luftigen Raum bis zur Verarbeitung gelagert . Auch bei dieser
Lagerung achte man darauf , daß keine Schimmelbildung eintritt.
Für gewöhnlich wird der Kleinanbauer den Tabak für die kur" -
Pfeife mit einem scharfen Messer kurz schneiden.

Bestrafter Arbeitspertragsbruch
Kempten. Eine Frauensperson aus M -. sscn , die ihr Arbeits¬verhältnis als Eartenarbeiterin in Sonthofen unberechtigt ae--lost hatte , erhielt zwei Monate Gefängnis . Ebensalls unber-Vtigt gelost hat ihr Arbeitsverhältnis eine 23 Jahre alte Haus- -gehilfin ,n Dietmansried . Sie trieb sich zunächst beschäftigungs -

'
los herum, half dann zwar einem Landwirt bei der Heuerntetahl aber beim Weggang verschiedene Gegenstände. Lier lauteteSas Urteil des Amtsgerichts Kempten auf vier Monate Ge¬fängnis.

Wie man 's macht , ist's falsch
Lin durchaus ehrenhafter französischer Bürger wurde ernst)

obwohl völlig unschuldig, eines Moddes verdätigt.
„Was taten Sie am 7 . 8. 1913 , morgens 9 Uhr ?"

, fragte der
Untersuchungsrichter.

„Wie soll ich das nach fünf Jahren noch wissen ?"
Der Richter aber erblickte in diesem Nichtwissen eine Ver¬

stärkung des Verdachtes . -Glücklicherweise jedoch wurde der wirk¬
liche Täter bald darauf gefaßt.

Der verdächtigt Gewesene führte von nun an über jede Stunde
seines Lebens genau Buch . Als sich nach einigen Jahren wie¬
derum ein Mord in der nähren Umgebung seines Wohnortes
ereignete , verfiel die llnterfuchungsbehörde nach langem ver-
geblichenSuchen sonderbarerweise — u. a . durch ein anonymes
Schreiben beeinflußt —von neuem auf ihn als mögllichenTäter.

„Was taten Sie am 20 . 9. 1919 um 6 Uhr abends ? "
, fragte

der Untersuchungsrichter.
. „Einen Augenblick"

, sagte der Verdächtigte , schlug in seinem
j mitgebrachteu Tagebuch nach und gab genaueste Auskunft,
j .,Diese Methode , alles scheinbar Henau aufzuzeichnen "

, er¬
klärte da der Richter , „kann eigentlich nur einem Verbrecher
einfallen , sie ist jedenfalls sehr verdächtig.

"
Der Bürger , wurde verhaftet , konnte aber zum Glück sei«

MM durch Zeugen Nachweisen , sodatz man ihn wieder freilasse«
mußte.

Berantworlllch Ille den gesamlen Inhalt : Dieter Lank in AUensteig . Vertreter:
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Lauki AUensteig. 3 . Zt. Preisliste 8 gültig

TttberLulofebekämpfungsmaßnahme«
für Attgestelllenverficherte

Die bisher von der Reichsversicherungsanstalt für Ange¬
stellte unmittelbar durchgesithrten Maß ahmen des Tuberku-
loseoersorgungswerks gehen mit Ausnahme der Tuberkulose-
he lbehandlung in der Schweiz ( Davos , Arosa , Agra ) ent¬
sprechend einer Anordnung des Herm Reichsardeitsmintfters
zur Erzielung einer Geschüftsvereivfachung und einer möglichst
kurzfristigen Einleitung der erforderlichen Heilmaßaahmea am
1 . September 1944 auf d 'e Landrsversicheruagsanstaltenüber.

All - Anträge aus Leistungen des Tuberkuloseoersorgungs-
werkr für 2n,estell1enoersicherte , die in Württemberg wohnen,
sind nach dem 81 . 8 . 1944 bei der Land - soeisicherungsanstult
Württemberg in Stuttgart -W , Rotebühlstr . l 33 zu stellen. Die.
nach dem 31 . 8 . 1944 noch bei der Reichsversicherungsanstalt
ergehenden Anträge werden der zuständigen Landesoersiche-
r ngsanstalt zugelritet . Die bis zum 3l . 8 . 1944 von der
Reichsverstcheruncsanstalt bereits genehmigten , aber noch nicht
eingkleireten Kure» werden für die in Württemberg wohnhaften
Be sicherten von der Landern« sicherungsanstalt dmchgsiühit
Lerelts vorr der Reichsoersicherungsanstalt etageleitete Hetlo « -
iah -en werden von ihr zu Ende geführt . Die nach Abschluß
einer Kur etwa noch erforderlichen weiteren Maßnahmen wer¬
den aber von der zuständigen Landesversicherungsanstalt durch-
gesührt.

Die Heilverfahren werden in rrster Linie in den bisher
der Angest lltcnverstchrrung zur Verfügung stehenden , nunmehr
' er LandeLvcisicherungsanstvlt Württemberg zugewiesenen Heil¬
stätten durchgeführt.

Alle lausenden Pneumothoraxsälle werden vom 1 . Sept.
l944 ab von der Landesoersicherungsa st -lt weiter bearbeitet.

Slaltqart , den 26 . August 1944.
Der Leiter der LarrdesoersicherrmgsavftaltWürttemberg

Dr. Münzenmaier.

B-ratlmgsstunde für werdsuds Mütter
und kinderlose Ehepaare Nagold

Sprechstunde jeweils am ersten Mittwoch jeden Monats , diesen
Monat am Mittwoch , den 6 . Sept . 1944 , uachmittazs ab 4 Uhl
im Staatlichen Gesundheitsamt Nagold , Hohestr . 8 , abgehaltea
von Herrn Dr . B ck.
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llbsasö vlstrtlzabor ist eins volle
-^osvertunx stcr dlakrung , clean
ster lAenscli lobt pickt von stom,
vas so ißt , sondern von clom,
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zexsn öerugsLeln an Pastver-
braustier . „Lrxe " 6 . m. d . II .,
lUbasckl bei k>raß.

4 Wochen oltes Kuhkalb
von guter Abstammung ver¬
daust

Kübler , Ettmanvsweiler

Volk LIezc : krodeese «tee
l »utt » Vorn ersten steutsstie»
LallonüieZsr bis ru siödl aiiä
klüknokelst . Preis SO Okx, 2u kabe¬
ln sterSuckkancklunxl -aak , 4lte - -

»teix , sierasprecker dir . 377.

oo, 6«« irr r» V/lotO»
«üHt nur yoronci. roocion» »» yldk
ti»a ttoirriloova «Üs
kGÜ, «lao gooro Koüro »edmoel^

dk»dlrvit«a ru bsroilsn.
Odrioetoo tairon »ick ^«ü»« »ctcoaE

k. aock ü»» V/k? X-V»liodroa k»
« nkocksa. 6 »oooO

^ nlokongon rum »kinieoekoo " oab-
dütt cüo »Xlotno iokeooivoirong*.
Oioro virrl kosten!« *oa aüa*
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